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Unsere Philosophie:

Die Abteilung „Schulpsychologie-Bildungsberatung“ als effizientes Stützsystem hat 
die Aufgabe, die psychosoziale Versorgung des Systems Schule im umfassenden Sinn zu 
gewährleisten. Dazu gehört auch die Qualitätssicherung aller psychologischen Angebote 
im Bereich Schule sowie die Einleitung und Umsetzung jener Maßnahmen, die für eine 
angemessene psychologische Versorgung aller Schulpartner nötig sind. Als Zielsetzung ist 
das bestmögliche Wachstum aller an Schule beteiligten Personen anzusehen.

I. Tätigkeitsbericht

1. Organisation

In der Abteilung Schulpsychologie-Bildungsberatung beim LSR für Steiermark sind derzeit 
einundzwanzig SchulpsychologenInnen, acht davon halbtägig, beschäftigt. Sie be-
treuen die insgesamt dreizehn Beratungsstellen in der Steiermark, die in allen größeren 
Bezirksstädten zu finden sind. Seit Herbst 1994 wird die Abteilung vom Landesreferenten 
HR Dr. Josef Zollneritsch geleitet. 

1.1 Landesreferat

Das Landesreferat für Schulpsychologie-Bildungsberatung erfüllt in erster Linie 
Koordinations- und Organisationsaufgaben für alle schulpsychologischen Beratungsstel-
len in der Steiermark. Darüber hinaus gibt es im Landesreferat die folgenden zentral an-
gesiedelten Service- und Beratungsstellen: Schulservice, Ausländerberatung sowie 
Beratung für begabte und hochbegabte SchülerInnen.
Dem Landesreferat obliegt ferner die fachliche Aufsicht über die schulpsychologischen 
Beratungsstellen in der Steiermark. Das vielfältige Tätigkeitsfeld besteht einerseits aus 
der Wahrnehmung von Leitungsaufgaben (Teilnahme am Sitzungsbetrieb im Lan-
desschulrat für Steiermark,  Vertretung der Abteilungsinteressen gegenüber dem Präsi-
denten, der Landesschulratsdirektorin und den weiteren LSR-Abteilungen, Teilnahme an 
DirektorInnen-Tagungen anderer Schultypen und an BSI-Tagungen) andererseits aus der 
Bearbeitung einer Fülle von persönlich, telefonisch und elektronisch eingebrachten 
Fragestellungen die Bereiche Schulpsychologie, Schulinformation, Schulservice 
und Bildungs-Laufbahnentscheidungen betreffend.
Vom Landesreferenten wurden im vergangenen Schuljahr 25 Einzelberatungen, zum 
Teil mit Interventionen an Schulen, durchgeführt. Einen wesentlichen Teil des Aufgabenge-
bietes umfasst auch die Vernetzungsarbeit mit den KollegInnen der Sonderpädagogik, 
z.B. die Teilnahme an den SPZ-LeiterInnen- und MultiplikatorInnen-Tagungen.
Einige der herausforderndsten Aufgabenbereiche im vergangenen Schuljahr stellten ein-
mal mehr die Behandlung von Lese-Rechtschreib- und Dyskalkulie-Störungen, die 
Mitgestaltung von SchulpsychologInnen am schulischen Qualitätsmanage-
ment sowie die Krisen-Intervention in schulischen Extrem-Situationen dar.
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Aus gegebenem Anlass wurde vom Landesreferenten daher auch ein Akademielehr-
gang für die Pädagogische Akademie des Bundes  mit dem Titel „Krisenmanagement 
im schulischen Kontext“ konzipiert.
Leider war gerade die Steiermark im vergangenen Schuljahr von schwerwiegenden Kri-
senfällen in Schulen betroffen, die zum Teil einen umfassenden und sofortigen Personal-
einsatz notwendig gemacht haben. Regelungen und Ablaufpläne wurden erarbeitet und an 
die Schulen in verschiedenen Fortbildungsveranstaltungen kommuniziert.
Ferner werden auch Lehraufträge  an der Karl-Franzens-Universität Graz sowie an der 
Berufspädagogischen Akademie wahrgenommen. Viele Energien fließen nach wie vor in 
die Begleitung  bzw. Umgestaltung der AC-Verfahren, vor allem für den Pflichtschul-
bereich. Der Landesreferent gewährleistet die kontinuierliche Begleitung der Schüler-
beraterInnen sowie die Gestaltung des Grundseminares für SchülerberaterInnen an 
Hauptschulen. Die Teilnahme an den Landesarbeitsgemeinschaften von SchülerberaterI-
nnen an AHS und Hauptschulen stellt seit Jahren einen fixen Bestandteil des Aufgaben-
spektrums dar.
Ferner stellt die Abteilung ReferentInnen für Grund- und Weiterbildungsseminare des 
PI. Wesentliche Energien nimmt auch die Öffentlichkeitsarbeit in Anspruch, diverse 
Artikel sind erschienen in der „Kleine Zeitung“ sowie der „Grazer Woche“. Schulpsy-
chologInnen verfassen regelmäßig die „Schulpsychologischen Akzente“ in der Zeitschrift 
„Schule“.

1.2. Die Schulpsychologischen Beratungsstellen

Die einzelnen Beratungsstellen sind gebietsmäßig so aufgeteilt, dass ein(e) Schulpsy-
chologe/in für etwa 8.500 Kinder, sowie deren Eltern und Lehrer zuständig ist. Diese 
hohe Schülerzahl pro Schulpsychologe/in (international gesehen liegen wir damit deut-

lich im Hintertreffen) bedeutet, dass im 
Rahmen der sogenannten „Fallarbeit“ 
längerfristige Betreuungen von Schüle-
rInnen, LehrerInnen oder Eltern nicht im 
gewünschten Ausmaß möglich sind. Die 
Einzelfallberatung selbst besteht aus 
mehreren Arbeitsschritten: „Abklärung der 
Fragestellung, Anamnese, Psychodiagnostik so-
wie ein oder mehrere Beratungsgespräche.“

Um trotz der unzureichenden personel-
len Ressourcen unsere Arbeit so effizient als möglich zu gestalten, werden neben der 
weiter oben erwähnten Beratungstätigkeit vermehrt Moderationen (z.B. bei Konflikten 
zwischen Schulpartnern) und Fortbildungen von LehrerInnen und Elterninformations-
abende durchgeführt. Zum Arbeitsbereich der Abteilung gehören weiters die Mitarbeit 
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an diversen Projekten (z.B. zur wichtigen Frage der „Schülerbefindlichkeit“), aber auch 
die Planung und Durchführung von Verfahren zur Objektivierung der Auswahl von 
SchulleiterInnen und Schulaufsichtsorganen.

2. Klientel

Auch im Schuljahr 2003/2004 kamen die Anmeldungen am häufigsten von den Eltern, v.a. 
von den Müttern (48%), während die Väter nach wie vor eine Minderheit bilden (4,2%). 
Schule ist anscheinend Frauensache. 34 Prozent der Anmeldungen wurden von LehrerIn-
nen initiiert. Letztere empfahlen auch häufig Eltern, sich an unsere Beratungsstellen zu 
wenden. Ausschließlich aus eigenem Antrieb wandten sich 24 Prozent der Eltern an uns. 

Abbildung 1:  Anmeldungen zur schulpsychologischen Beratung

Was die jeweiligen Prozentanteile der verschiedenen Schularten betrifft, geht aus der Ab-
bildung 2 deutlich vor, dass fast zwei Drittel aller Beratungen Kinder der Volksschule 
betrifft (61 %). 
Während sich die Anzahl der Untersuchungen im Bereich AHS, BBS, SO und PTS kaum 
geändert hat, haben schulpsychologische Interventionen an den steirischen Hauptschu-
len deutlich zugenommen (von 17% auf 20%)
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Abbildung 2: Untersuchte SchülerInnen nach Schulart

Abbildung 3: Prozentanteil der untersuchten SchülerInnen einer Schulart

Insgesamt wurden drei Prozent der steirischen SchülerInnen von SchulpsychologInnen 
beraten. 
Ein Blick auf die Tabelle 2 zeigt, dass trotz der starken Steigerung im Schuljahr 2002/03im 
vergangenen Beobachtungsraum eine weitere Zunahme der Erstberatungen zu ver-
zeichnen ist.
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Tabelle 2:  Anzahl der untersuchten SchülerInnen in den letzten 3 Jahren

3. Fragestellungen

Abbildung 3: Fragestellungen bei schulpsychologischen Beratungen

2001/02 2002/03 2003/04
VS 2542 2664 2690
HS 626 716 845
AHS 445 581 593
BBS 111 217 130
PTS 14 23 27
SO 32 39 45
Sonst. 10 14 17
Gesamt 3.726 4.234 4.347
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Wie aus der Abbildung 3 zu erkennen ist, fallen fast zwei Drittel (62%) der Frage-
stellungen in die Kate-gorien „Lernen, Lernen/Verhalten und Verhalten“. Danach 
folgen die Felder „Bildungsberatung“ (Fragen zur weiteren Schullaufbahn, Schulreife 
und Überspringen von Schulstufen; insgesamt 24%) Be-gutachtungen zur Feststellung des 
„Sonderpädagogischen Förderbedarfs“, „Kriseninterventionen“ und Beratun-
gen im Rahmen des § 13 Suchtmittelgesetz.“

Tabelle 3: Sonstige Auskünfte und Beratungen

Eltern LehrerInnen SchülerInnen Sonstige

Kontakte 1757 1394 225 1191

Aufschlüsselung:

persönlich 415 423 75 137

Telefon 1246 819 121 910

e-mail 96 152 29 144

Tabelle 4: Gesamtanzahl der Kontakte (Untersuchungen und Beratungen)
Anzahl von Kontakten im Zusammenhang mit Untersuchung,

Beratung und Behandlung von Schüler(inne)n

Tabelle 5: Gesamtkontakte der letzten 3 Jahre

Die Anzahl der Gesamtkontakte hat im vergangenen Schuljahr 2003/04 weiter 
zugenommen und ist im Vergleich zum Vorjahr um 6% Punkte gestiegen.

Schüler-
Innen

Erzie
hungsb.

Lehrer/
innen

Schul-
aufsicht

Ärzte Sozialarb. Sonst.

Anmeldegrund
Bildungsberatung 1314 937 855 37 56 12 241
Lernen 1584 1674 847 69 9 43 240
Verhalten 567 655 393 62 36 57 210
Lernen+Verhalten 1333 1415 918 105 45 75 481
Krise 135 102 102 2 17 13 26
Summe 4933 4783 3115 275 163 200 1198

Gesamtkontakte 01/02 12.776
Gesamtkontakte 02/03 13.712
Gesamtkontakte  03/04 14.667
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Abbildung 4: Schulpsychologische Beratungen von 2001/02 bis 2003/04

In der Abbildung 4 ist der kontinuierliche Anstieg schulpsychologischer Beratungen 
deutlich zu erkennen.

Tabelle 6:  Anmeldungen im Rahmen des LRS-Erlasses
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Tabelle 6:  Anmeldungen im Rahmen des LRS-Erlasses

Schulart Schulstufe Anzahl Empfehlung    
Volksschule 1. 0 0  

2.   9 9  
  3.  33 33  
  4.  90 90  
    132 132  

Hauptschule 5.  70 70  
  6.  19 19  
  7.  11 11  
  8.  20 20  
    120 120  

PTS 9. 3 3  
         

BMS 9.  4 4  
  10. 9 9  
    16 16  
         

AHS 5.  43 43  
  6.  24 24  
  7.  11 11  
  8. 13 13  
  9.  20 20  
  10.  3 3  
  11.  9 9  
  12.  5 5  
    128 128  

BHS 9. 7 0 
 10. 0 0 
  11.  0 0 
  12.  0 0 
  13.  4 4  
    11 4  
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Tabelle 7 : Untersuchungen im Rahmen des Sonderpädagogischen Förderbedarfs

In den Tabellen 6 und 7 sind mit den Themen „Lese-Rechtschreibschwäche“ und 
„Sonderpädagogischer Förderbedarf“ jene inhaltlichen Schwerpunkte erstma-
lig zahlenmäßig genau erfasst, die einen beträchtlichen Teil unserer Kapazitäten binden. 
In diesem Zusammenhang wurden im vergangenen Schuljahr 2003/04 insgesamt 1079 
Gutachten erstellt.

Tabelle 8: Längerfristig betreute SchülerInnen und Eltern

Wie der Tabelle 8 zu entnehmen ist, wurden im Schuljahr 2003/04 insgesamt 111 
SchülerInnen über einen längeren Zeitraum hinweg (einige Wochen bis mehrere Mo-
nate) psychologisch begleitet und/oder behan-delt.In diesem Rahmen kam es insge-
samt zu 608 Kontakten mit SchülerInnen und Eltern, was eine deutliche Steigerung 
bedeutet (2002/03: 519 Kontakte). 

Tabelle 7 : Untersuchungen im Rahmen des Sonderpädagogischen Förderbe-
darfs

Schulstufe Anmeldung zur empfohlen Anmeldung zur empfohlen
Zuerkennung Aberkennung

0. 104 88
1. 124 106 1
2. 122 96 2 1
3. 83 71 1
4. 74 60 1
5. 39 26 1 1
6. 14 8 2
7. 4 2 1
8. 2 2 3
9. 1

Summe 566 459 11 4

In den Tabellen 6 und 7 sind mit den Themen „“Lese-Rechtschreibschwäche“ und „ 
„Sonderpädagogischer Förderbedarf“ jene inhaltlichen Schwerpunkte erstmalig
zahlenmäßig genau erfasst, die einen beträchtlichen Teil unserer Kapazitäten
binden. In diesem Zusammenhang wurden im vergangenen Schuljahr 2003/04
insgesamt 1079 Gutachten erstellt.
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Tabelle 9: Beratung, Coaching und Supervision von Lehrpersonen und Schulleitern

Ansprechperso-
nen

Schulart Anzahl Kontakte

Lehrperson
AHS 12 64
BMHS 4 15
HS 12 52
PTS 1 9
SO 3 4
VS 23 132

Schulleiter
AHS 1 7
HS 2 18
VS 7 36

Sonstige
AHS 1 1
SONS 1 1
VS 2 3

Endsumme: 70 344

Neben der oben angeführten längerfristigen Betreuung von SchülerInnen und Eltern 
wurden auch 70 LehrerInnen und SchulleiterInnen aus allen Schularten bei ver-
schiedensten Fragestellungen (z.B. Probleme mit Schülern und Eltern, Verbesserung des 
Klassenklimas, Konflikte im Lehrkörper) beraten bzw. psychologisch begleitet (siehe 
Tabelle 9), wobei es insgesamt zu 344 Kontakten kam, was im Vergleich zum Schuljahr 
2002/03 nahezu eine Verdoppelung bedeutet. Diese Zahlen sprechen für sich, was den 
Bedarf nach systemischer Beratung betrifft. 

Abbildung 5: Schulbesuche im Jahr 2003/04
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Tabelle 12:  Zusätzliche Tätigkeiten

In der Tabelle 12 findet sich eine Übersicht über jene Tätigkeiten, die neben den weiter 
vorne präsentierten Untersuchungen und Beratungen anfallen, wobei nicht der Anspruch 
auf Vollständigkeit erhoben wird. 

Anzahl
Lehrtätigkeit Vorträge 28 

Moderationen 18
Seminare 25
AC-Moderationen 57
AC-Gutachtertätigkeit 56
Einschulungen von Studenten 6

Projekte(-mitarbeit) 4
Öffentlichkeitsarbeit Vorträge 12

Zeitungsartikel 13
Messegestaltung 4
Fachartikel 13
Podiumsdiskussion 34
Radio-Fernsehinterview 2
Arbeitsberichte 7

Eigene Fortbildung Intervision 55
Vortrag 7
Seminare 8
Tagungen, Kongresse 62
Besuch von Institutionen 7
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Anhang: Berichte über persönliche Schwerpunkte
im Schuljahr 2003/04

Sprechtage Gymnasium Fürstenfeld

Wie schon in den Jahren zuvor, hatten auch heuer wieder die Schülerinnen und Schüler 
der AHS Fürstenfeld die Gelegenheit, schulpsychologische Beratungen im Rahmen der 
monatlich von mir stattfindenden Sprechtage in Anspruch zu nehmen.
Meist kommen die SchülerInnen auf Initiative ihres Klassenvorstandes, eines Lehrers ihres 
Vertrauens, der Schülerberaterin, der Direktorin, die sehr hinter diesem Projekt steht, 
oder auch von sich selbst aus.
Zu erwähnen sei hier auch die intensivierte Kooperation mit der Schulärztin, v.a. bei 
eher heiklen oder auch vagen Problemfragestellungen (psychosomatische Beschwerden, 
Essstörungen, Verdacht auf sexuellen Missbrauch etc......).
Hier findet unter Bedachtnahme der jeweiligen Schweigepflicht immer ein sehr guter 
fachlicher Austausch statt.
Die SchülerInnen kommen meist mit sehr persönlichen Anliegen, die sie selbst oder den 
engeren Freundeskreis betreffen, mit schulischen Schwierigkeiten (z.B. Motivationspro-
blemen, Konzentrationsschwierigkeiten, Mobbing durch Mitschüler oder auch Lehrer), 
vereinzelt auch mit Fragen zur Schullaufbahnberatung.
Den Rückmeldungen von Seiten der Schulleiterin und Schulärztin zufolge, hat sich der 
von der Schulpsychologie Feldbach angebotene Sprechtag als wichtige prophylaktische 
Maßnahme an diesem Schulstandort etabliert..

Mag, Sabine Harzl, Schulpsychologische Beratungsstelle Feldbach

Schülersprechtag am BG/BRG Carneri

Die Termine wurden von den SchülerInnen rege in Anspruch genommen. Pro Beratungs-
tag fanden durchschnittlich 6 Beratungen statt; meistens kamen die SchülerInnen zu zweit 
oder in kleinen Gruppen und mehrmals zur Beratung. 

Themen waren:

• Schwierigkeiten mit dem Lernen und den Anforderungen in einzelnen Gegenstän-
den –; Kritik an der Notengebung oder am Umgang einzelner Professoren mit den 
SchülerInnen

• Schwierigkeiten mit MitschülerInnen
• Probleme mit Freunden und Freundinnen (Suchtverhalten von Freundinnen; Bezie-

hungsschwierigkeiten)
• Probleme mit den Eltern (Anerkennung, Weggehendürfen)
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• Mobbing über das Internet (my.sms.at)
• Ein Fall mit sexueller Belästigung in der Siedlung und einem alkoholisierten Exhibi-

tionisten in der Straßenbahn

Von meiner Seite wurde versucht, gemeinsam mit den SchülerInnen Lösungen zu finden 
nach dem Motto „Hilfe zur Selbsthilfe“.

Erarbeitete Lösungsvorschläge waren:
• Sich an die Professoren bzw. den Klassenvorstand zu wenden und Beschwerden 

dort zu äußern 
• MitschülerInnen direkt zu sagen, was stört - gemeinsame Besprechung mit allen 

Schülern einschließlich des Betroffenen
• Information über Beratungsstellen, die Hilfe anbieten bzw. Einladung, zur zuschul-

psychologischen Beratungsstelle zu kommen

Einschätzung:

Es besteht ein großer Bedarf der Jugendlichen, bei verschiedensten Schwierigkeiten einen 
Ansprechpartner zu haben. Es ist meiner Ansicht nach erstaunlich, wie viele sich an mich 
als doch vollkommen fremde Person gewandt haben, auch wenn man berücksichtigt, dass 
sie in der Zeit den Unterricht versäumen konnten.

Ich bedanke mich bei Frau Prof. Fröhlich für die Organisation der Beratungstage; ohne 
Ihr Engagement wäre die Durchführung nicht möglich gewesen und für die Offenheit der 
Direktion für diese Beratungen.

Dr. Elke Tholen, Schulpsychologische Beratungsstelle Graz-Stadt

Evaluierung des Trainingsraum-Programms

Das Trainingsraum-Programm soll Störaktionen in der Klasse eingrenzen und hat folgen-
de Ziele:

1. Die lernbereiten Schüler sollen geschützt und ihnen ein entspannter, ungestörter 
und qualitativ guter Unterricht geboten werden.

2. Häufig störende Schüler sollen Hilfen angeboten bekommen, die darauf ausgerich-
tet sind, ihr Sozialverhalten zu verbessern und die notwendigen sozialen Schlüssel-
qualifikationen zu erlangen.

Diese Hilfestellung erfolgt im eigens dafür vorgesehenen „Trainingsraum“. In diesem arbeitet 
der „Trainingsraumlehrer“ mit dem „störbereiten“ Schüler am problematischen Sozialverhalten. 
Diese Arbeit ist als Hilfestellung zu sehen, so wie ein im Rechnen schwacher Schüler Nachhilfe 
in Mathematik bekommt. Der Schüler soll befähigt werden, in Zukunft die Klassenregeln besser 
einzuhalten, sein Sozialverhalten zu reflektieren und das soziale Miteinander wertzuschätzen.
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Aufgrund der Evaluierung des Trainingsraum-Programms an der NMS Straßgang und der 
Ergebnisse der einschlägigen Fachliteratur können folgende Schlüsse gezogen werden:

• Durch den Einsatz des Trainingsraum-Programms gibt es positive Auswirkungen auf 
den Umgang mit Regeln, die Disziplin in der Klasse, die Qualität des Unterrichts 
und die Befindlichkeit der Lehrer, aber auch auf das soziale Leben der Schüler.

• Die Ausführung des Trainingsraum-Programms ist nur streng nach den Regeln des 
Programms sinnvoll. Die NMS Straßgang führt das Trainingsraum-Programm genau 
nach den Richtlinien von BALKE durch.

• Da damit zu rechnen ist, dass Lehrer zum Teil gewisse Schwierigkeiten bei der Handha-
bung des Trainingsraum-Programms haben, soll ein fortlaufender Gedankenaustausch 
bzw. eine Unterstützung bei Problemen und Fragen zum Programm möglich sein. Durch 
Fortbildungen und schulinterne Gespräche wird gewährleistet, dass der Umgang mit 
dem Trainingsraum-Programm als permanenter Lernprozess möglich ist.

• Der Trainingsraum muss im positiven Sinn als Ort gesehen werden, wo soziale 
Kompetenz und Selbstreflexion erworben werden. Dies muss man immer wieder 
ins Bewusstsein von Eltern, Lehrern und Schülern rufen.

• Bei einem kleinen Kreis von Schülern, die sehr verhaltensauffällig sind und den Unterricht 
permanent stören (Dauerstörern) kann durch den Einsatz des Trainingsraum-Programms 
nur in Einzelfällen eine positive Veränderung im Verhalten des Schülers selbst erwirkt wer-
den. Das Programm bietet zumindest den lernbereiten Schülern und den Lehrern die Mög-
lichkeit eines ruhigeren Unterrichts, da eine Eskalation der Situation verhindert wird.

• Das Team einer Schule hat nur dann einen Nutzen vom Trainingsraum-Programm, 
wenn es hinter den Ideen des Programms steht. Nur so ist eine effiziente Umset-
zung möglich. 

• In der vorliegenden Evaluierung hat sich gezeigt, dass das Trainingsraum-Programm 
an der NMS Straßgang die oben beschriebenen positive Effekte bewirkt. Unter 
eindeutig geklärten Rahmenbedingungen und bei korrekter Handhabung kann der 
Einsatz dieses Programms daher empfohlen werden.

Dr. Ingrid Haidmayer, Schulpsychologische Beratungsstelle Graz-Stadt

Lehrerfortbildung zu den Bereichen „Schriftspracherwerb“, „Lese-Recht-
schreib-Schwierigkeiten“ und „Erstunterricht im Lesen und Schreiben“:

Ich habe im vergangenen Schuljahr ca. einmal pro Monat Vortrage bzw. Workshops zum 
oben genannten Thema durchgeführt, wobei im Allgemeinen auf die Einführung in die 
Grundlagen des Schriftspracherwerbs ein von einer Lehrerin gestalteter Praxisteil folgte, 
um die Umsetzung in die Unterrichtsarbeit anzuregen.

Die Einladung erfolgte einerseits direkt von interessierten Schulen für schulinterne Fort-
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bildungen, aber auch von LAG-Leitern, durch Bezirksschulinspektoren und andere Insti-
tutionen, wie z.B. Österreichischer Buchklub.

Die Dauer der Veranstaltungen variiert von einer Einheit à 45 Minuten bis zu drei Tagen 
– üblich sind zwei bis vier Einheiten. In dieser kurzen Zeit kann das komplexe Thema 
„Schriftspracherwerb“ natürlich nur angerissen werden, so dass eine Nachhaltigkeit im 
Sinne einer tatsächlichen Umsetzung zumindest kleiner Veränderungen der pädagogi-
schen Arbeit kaum gegeben ist. Bei den meisten TeilnehmerInnen entsteht vielmehr eher 
eine verstärkte Unsicherheit („Dann war also alles, was wir bisher gemacht haben, falsch!“) 
sowie Resignation, weil sie der Meinung sind, schon wieder mit einer „neuen Methode“ 
konfrontiert zu sein („Herr X. vor zwei Wochen hat das aber anders gesagt als Sie!“)

Die Gründe für die geringe Nachhaltigkeit derartiger Veranstaltungen liegen einerseits in 
der tatsächlichen „Überschwemmung“ der Lehrerschaft mit diversen „Methoden“ (z.B. 
Kybernetische Methode, Lilos Lesewelt etc.), die, angeblich auf wissenschaftlicher Ba-
sis beruhend (wobei der Nachweis der entsprechenden Grundlagen üblicherweise fehlt 
bzw. diese aus den Siebziger Jahren stammen), zu einer Reduzierung des Phänomens 
„Legasthenie“ führen sollen.
Die Schriftspracherwerbsforschung ist jedoch keine Methode, sondern liefert – metho-
denunabhängig – Grundlagenwissen über den Schreib-Lese-Lernprozess, und dieses allein 
befähigt LehrerInnen, von Schulbuchautoren und (selbst ernannten) Experten unabhängig 
zu werden, ihren Erfahrungen (wieder) zu vertrauen und sich ihre eigene Meinung über 
Methoden & Co. selbst zu bilden.

Andererseits besteht unter der Lehrerschaft zum großen Teil eine mehr oder minder 
ausgeprägte Abneigung gegenüber Allem, was nach „Theorie“ klingt – so z.B. die Äuße-
rung einer Teilnehmerin: „Das habt ihr wohl absichtlich so eingeteilt, dass wir uns vorher die 
Theorie anhören müssen!“ 
Die Schriftspracherwerbsforschung ist aber auch keine Theorie, sondern basiert auf der 
langjährigen direkten Beobachtung von Kindern beim Lesen- und Schreibenlernen, aus 
der Implikationen für die Gestaltung des Unterrichts abgeleitet wurden.

Fortbildungen mit dem Ziel, solides Grundlagenwissen im Bereich „Schriftspracherwerb“ 
zu vermitteln, können nur dann effektiv und nachhaltig sein, wenn sie bei den Teilneh-
merInnen eine Einstellungsänderung in Bezug auf die eigene Rolle als LehrerIn sowie 
auf das Wissen um kindliche Lernprozesse im Allgemeinen und die schriftsprachliche 
Entwicklung im Besonderen bewirken. Dies ist durch punktuelle Veranstaltungen nicht zu 
erreichen, sondern erfordert eine intensive (durchaus auch theoretische) Beschäftigung 
mit dem Gegenstand, eine Begleitung im beruflichen Alltag beim Erproben von Verände-
rungen und eine regelmäßigen Reflexion.

All dies ist sowohl mit zeitlichem als auch mit finanziellem Aufwand verbunden. Angesichts 
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der gegenwärtigen massiven Beschränkung der finanziellen und personellen Ressourcen 
muss der Schluss gezogen werden, dass das Vermitteln soliden Grundlagenwissens an Per-
sonen, die den Grundstein für die weitere Schullaufbahn der Kinder legen und daher zu den 
bestausgebildeten im Schulsystem gehören müssten, derzeit nicht wirklich ein Anliegen ist.

Dr. Michaela Glavic,  Schulpsychologische Beratungsstelle Hartberg

Evaluationsuntersuchung an der VS Eisbach-Rein
Im Schuljahr 2003/2004 trat die Leiterin der in diesem Jahr vierklassig geführten Volks-
schule Eisbach-Rein, Frau VDir. Renate Proßnegg an die Abteilung Schulpsychologie-Bil-
dungsberatung mit dem Ersuchen heran, die Schule bei einem EU-Projekt zu unterstüt-
zen, an dem die Schule maßgeblich beteiligt war beziehungsweise ist. Und zwar han-
delte es sich im konkreten Fall um die Aufgabe, die SchülerInnenbefindlichkeit und die 
Schulzufriedenheit von SchülerInnen, Eltern und LehrerInnen an der Volksschule Eisbach-
Rein zu erheben (Querschnittsuntersuchung). Es fanden zwei Vorbesprechungstermine 
(14.01.2004 und 01.03.2004) an der Schule unter Anwesenheit der Schulleiterin und des 
Kernteams der LehrerInnen statt, die der Abklärung der Ziele und Wünsche und deren 
sinnvoller Realisierung dienten. Die Befragung von Eltern, SchülerInnen und LehrerInnen 
fand zu Beginn des 2. Schulhalbjahres statt.
Ich entwarf für die Befragung der SchülerInnen der 2. bis 4. Klasse, für die Befragung der 
Eltern der SchülerInnen der 1. bis 4. Klasse und für die Lehrpersonen dieser Schule je-
weils einen eigenen SchülerInnenfragebogen, wobei ich, was den Elternfragebogen betrifft, 
auf den in www.qis.at angeführten Fragebogen stützte. Bei den SchülerInnen der 1. Klasse 
kam ein qualitatives Erhebungsinstrument, die sogenannte „Zielscheibe“ zum Einsatz.
Die SchülerInnen wurden im Hinblick auf folgende Merkmale bzw. Themen befragt 
(die SchülerInnen der 1. Klasse mit der Methode „Zielscheibe“): „Allgemeines Selbst-
wertgefühl“, „Leistungsbezogenes Selbstkonzept“, „Soziales Selbstkonzept“, „Emotionales 
Belastungserleben/Psychovegetative Verstimmung“, „Meine Schule“, „Meine Mitschüler“, 
„Meine Lehrer/Unterricht“ und „Meine Eltern“.

• Der Elternfragebogen erfasste folgende Themenbereiche:
• Zufriedenheit mit der Zahl der von der Schule angebotenen persönlichen Gespräche
• Zufriedenheit mit den LehrerInnen des Kindes im Hinblick auf 9 Merkmale
• Zufriedenheit der Eltern mit der Schule als "Lebensraum" ihres Kindes
• Möglichkeit für eigene Rückmeldungen (mir gefällt...; mich stört...; dringend geän-

dert/verbessert gehört...)
Die Lehrpersonen wurden im Hinblick auf bestimmte Aspekte beruflicher Zufriedenheit 
hin befragt.
Die Ergebnisse dieser Querschnittsuntersuchung wurden der Schulleiterin in Form eines 
schriftlichen Berichtes übermittelt. Für September 2004 ist an der Schule eine von mir 
durchgeführte Ergebnispräsentation anlässlich eines Elternabends geplant.

Mag. Andreas Tankel, Schulpsychologische Beratungsstelle Bruck
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Begabungs- und Begabtenförderung

Nachdem bereits 1994 das Thema „Begabungs- und Begabtenförderung“ vehement Ein-
gang in Bildungsdiskussionen unseres Bundeslandes gefunden hat und 1997 durch minis-
terielle Initiative österreichweit schulpsychologische Impulse in den Bereichen „Begab-
tenförderung“ und „Beratung und Betreuung von Hochbegabten“ gesetzt worden waren, 
schlossen im Jahr 2000 auch  22  steirische LehrerInnen einen dreisemestrigen ECHA- 
Lehrgang zur Weiterqualifizierung in diesem Bereich mit Diplom ab.
Seit dem Schuljahr 2002/03 besteht in der Abt. Schulpsychologie im Landesschulrat für. 
Steiermark eine Koordinations- und Kontaktstelle für Begabten- und Begabungsförde-
rung, repräsentiert durch Frau Dr.Helene Rucker. Angebote von Lehrveranstaltungen am  
PI  im Rahmen der LehrerInnen-fortbildung zu diesem speziellen Thema sowie ein vier-
semestriger themenbezogener Akademielehrgang unter Mitwirkung unserer Abteilung 
intensivierten darüber hinaus die Kooperation zwischen uns SchulpsychologInnen und 
der engagierten Lehrerschaft.

Die Nachfrage nach Beratung in Bezug auf begabte SchülerInnen ist im Wachsen, da Eltern und 
LehrerInnen bereits sensibilisiert sind, sich an Experten wenden und kundiger machen wollen. 

 Verstärkte Anfragen nach Diagnostik und Begleitung gibt es bereits für Kinder im Vor-
schulalter, da Eltern frühzeitig und gezielt nach förderlichen Bedingungen und Schulen 
mit „begabenden“ LehrerInnen Ausschau halten wollen.

Schwerpunkte der Beratungstätigkeit liegen weiters in folgenden Bereichen:
 Ersuchen um diagnostische Identifikation und differen-

zierte Begabungsprofilerstellungen 
 Bei Problemen in Richtung Schulversagen oder schlech-

ter schulischer Leistung trotz diagnostiziertem teils ho-
hem Begabungspotential aufgrund von
• asynchron verlaufender Entwicklungsprozesse oder simplifizierter Interpretation 

eines heterogenen Fähigkeitsprofils
• vermindeter Anstrengungsbereitschaft, mangelnder Arbeitshaltung, Antriebsschwä-

che, geringer Stresstoleranz, zu wenig stimulierender Lernumwelt
• mangelhaften Lern- und Arbeitstechniken, unzulänglicher Lernorganisation
• Probleme aufgrund der Zuschreibung „schwieriges Kind“:
• in vielen meiner Fälle wurde neben hoher Begabung in interdisziplinärer Koopera-

tion die Verdachtsdiagnose AD(H)S verifiziert
• von Bedeutung ist in allen Fällen die Lehrerpersönlichkeit mit ihrer pädagogischen 

Qualifikation, die Begeisterung wecken, aber auch Aversionen hervorrufen kann, 
• Einflüsse haben stets auch gruppendynamische Phänomene der Klassengemein-

schaft und Peers
• zu berücksichtigen sind schließlich dispositionelle Persönlichkeitskomponenten 
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von herausfordernden, begabten SchülerInnen
 Schullaufbahnentscheidungen: 

• zur Vorbeugung häufiger Schulwechsel 
• bis hin zur Entscheidungshilfe bei der Wahl des Studienfachs im Rahmen des Pilot-

projekts „SchülerInnen an die Unis“

Persönliche Anmerkung:
Gerade in der prozessorientierten Begleitung Hochbegabter wird offensichtlich, dass 
punktuelle Auftragserfüllungen (isolierte Diagnostik) von nicht in das Schulsystem ein-
gebundenen Personen bzw. Einrichtungen dem komplexen und dynamischen Verständnis 
des Phänomens bei weitem nicht ausreichend gerecht werden können.
Eltern wie Schulen schätzen die unterstützenden Kompetenzen, die ganzheitliche Sicht-
weise und Ausrichtung schulpsychologischer Interventionen und die zur Entlastung bei-
tragende Verfügbarkeit als Ansprechpersonen, Klärungshelfer und Konzeptentwickler.

Dr. Renate Wamser, Schulpsychologische Beratungsstelle Leoben und Knittelfeld

Wahrnehmungsbericht der Ausländerberatungsstelle 
für das Schuljahr 2003/04

1. Erschwernisse des muttersprachlichen Unterrichts an den steirischen APS

Der muttersprachliche Unterricht an den APS der Steiermark litt und leidet weiterhin un-
ter seiner kargen Budgetierung: Trotz anhaltend steigender „Ausländer”zahlen1 wurden für 
den muttersprachlichen Unterricht im Schuljahr 2003/04 lediglich 440 Wochenstunden ge-
nehmigt (1 Stunde weniger als 2002/03); ein Schulbezirk erhielt dann noch 4 Wochenstun-
den zusätzlich. Für 2004/05 stellte die FA6B des Amtes der Stmk. Landesregierung dann nur 
mehr 440 Wochenstunden zur Verfügung (eine Ergänzung ist bislang ausgeblieben).
Das Unterrichtsgeschehen an den APS wurde 2003/04 in einigen Bezirken durch die Aufnahme 
einer erheblichen Anzahl tschetschenischer Flüchtlingsschüler/innen stark belastet. Für 2004/05 
wird dies mindestens ebenso gelten, wenn nicht – aufgrund des weiteren Zuzugs solcher kinder-
reicher Flüchtlinge ohne Deutschkenntnisse – in noch höherem Maße, denn die meisten Flücht-
linge, die im 1. Halbjahr 2004 nach Österreich kamen, stammten aus der Russischen Föderation 
(3643). Ein Großteil von ihnen sind Tschetschenen/innen.
Die Ausländerberatungsstelle hat zur Entschärfung der Situation für 2004/05 – nach Bedarfs-
meldungen besonders betroffener Schulleitungen bzw. Bezirksschulräte und in Zusammenarbeit 
mit diesen bereits muttersprachlichen Tschetschenischunterricht organisiert. Die wenigen von 
der FA6B für muttersprachlichen Unterricht im Schuljahr 2004/05 bereitgestellten Stunden 
werden – ganz abgesehen von den Schwierigkeiten, geeignete tschetschenische Lehrkräfte zu 
finden – es aber nicht ermöglichen, alle interessierten Schulbezirke mit muttersprachlichem 
Tschetschenischunterricht und damit zugleich mit Dolmetschern/innen zu versorgen.
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2. Die Mehrschulensprachkurse für Grazer AHS- und BMHS-Schüler/innen

Für die Mehrschulensprachkurse im Grazer AHS- und BMHS-Bereich werden leider nach wie 
vor nur wenige Werteinheiten zur Verfügung gestellt. Zwar ist der Kroatischkurs nun erfreu-
licherweise mit 4 Wochenstunden ausgestattet, so dass im Schuljahr 2003/04 endlich auch 
Nichtmuttersprachler/innen in dieser von vielen Migranten/innen gesprochenen bzw. verstan-
denen (künftigen EU-) Sprache unterrichtet werden konnten, doch Mehrschulenkurse weiterer 
wichtiger Migrantensprachen bzw. Nachbarsprachen scheinen (derzeit) nicht angedacht oder 
verwirklichbar. Darum gibt es auch 2004/05 keine Mehrschulenkurse der Nachbar- und EU-
Sprachen Slowenisch und Ungarisch sowie des (hierorts und hierzulande von zahlreichen Mit-
bürgern/innen gesprochenen) Türkischen.

3. Schulen, welche (angeblich) die Aufnahme afrikanischer Schüler/innen vermeiden 

Der Ausländerberatungsstelle wurden einige Fälle zur Kenntnis gebracht, welche zu belegen 
scheinen, dass Schulen in Graz die Aufnahme afrikanischer Schüler/innen verhindern oder zu-
mindest erschweren woll(t)en. Die Ausländerberatungsstelle hält es jedoch für bedenklich, hier 
sofort „(aktiven) Rassismus” zu vermuten. Wenn nicht wirklich objektive, gesetzeskonforme Grün-
de (z. B. die Überschreitung der zulässigen Klassenschülerzahl) als Aufnahmehindernis genannt 
werden können, ist die Abweisung eines/r Aufnahmebewerbers/in freilich eine Gesetzwidrigkeit. 
Eine Schulleitung, die aus Furcht vor Problemen die Aufnahme von Afrikanern/innen zu umgehen 
sucht, wird ihrer komplexen Verantwortung nicht ausreichend gerecht.

4. Das Desinteresse vieler afrikanischer Eltern an der Schulbildung ihrer Kin-
der verhindert einen erfolgreichen Schulabschluss und hält vom Besuch wei-
terführender Schulen ab

Es ist ein Faktum, dass traditionelle afrikanische Denkweisen von den afrikanischen Ein-
wanderern sehr oft beibehalten werden. Dies gilt auch für die Bewertung der Schulbil-
dung seitens derjenigen Eltern, die selbst keine Schule absolviert oder den Schulbesuch 
frühzeitig be-endet haben. Solche Eltern wollen häufig nur, dass ihre Kinder möglichst 
bald, also gleich nach der Erfüllung der Schulpflicht, eine Stelle als Hilfsarbeiter/in anneh-
men, um möglichst bald Geld zu verdienen.2 
So kann es auch nicht überraschen, wenn viele Kinder solcher Eltern nur mit geringer 
oder überhaupt ohne Motivation zur Schule gehen. Zu einem Paradigmenwechsel wird 
es hier nicht so schnell kommen.

Dr. Gottfried W. Kerschbaumer

1 Zu Beginn des Schuljahres 2003/04 konnte eine besonders hohe Schülerzunahme festgestellt werden, nämlich ein Zuwachs 
von 826 Schülern/innen gegenüber dem Vorjahr.
2 Besonders gering geschätzt wird der Wert der Schulbildung für Mädchen. Diese sollen „nur heiraten und Kinder bekommen”. 
In Westafrika, woher der Großteil unserer afrikanischen Mitbürger/innen kommt, werden die Mädchen traditionell lieber zur 
Hausarbeit herangezogen als in die Schule geschickt. Wenn sie aber eine Schule besuchen, müssen sie – anders als die Buben 
– trotzdem noch daneben im Haushalt helfen.
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Tätigkeitsbericht über die Begabten- und Begabungsförderung
Schuljahr 2003/04

Als Landeskoordinatorin für Begabten- und Begabungsförderung in der Steiermark bin ich ein-
gebunden in ein österreichweites Netzwerk zu diesem Themenbereich. 
Einerseits arbeite ich mit in der BundesländerkoordinatorInnenkonferenz des bmbwk im Be-
reich Begabungs- und Kreativitätsförderung, die sich der strategischen Planung von Begabten- 
und Begabungsförderung in Österreich widmet.
Anderseits nehme ich Anteil an der operativen Durchführung, die vom Österreichischen Zen-
trum für Begabtenförderung und Begabungsforschung in Salzburg ausgeht und von den Vertre-
terInnen der Bundesländerzentren wahrgenommen wird.

Auch in der Steiermark erfülle ich meine Aufgaben in einem Netzwerk, da ich im Landesschulrat 
für Steiermark in der Abteilung für Schulpsychologie-Bildungsberatung für die Beratungen von 
VertreterInnen der Schulaufsicht, von Schulteams und LehrerInnen und in Einzelfällen von Eltern 
zum Thema Begabten- und Begabungsförderung zuständig bin.

Ich beschäftige mich zusätzlich mit der LehrerInnenfortbildung zum Thema Begabten- und Be-
gabungsförderung, die ich in Kooperation mit dem Pädagogischen Institut des Bundes in Steier-
mark plane und organisiere. Im Schuljahr 2003/04 wurde der seit dem Schuljahr 2002/03 laufen-
de 4-semestrige Akademielehrgang für Begabten- und Begabungsförderung von mir erfolgreich 
zu Ende geführt. 24 Lehrerinnen und Lehrer aus VS, HS, PTS, AHS, BMHS und SPZ erhielten am 
4.Juni 2004 ihre Diplome, die sie als „Beraterinnen und Berater für Begabten- und Begabungs-
förderung“ ausweisen. Viele der AbsolventInnen sind bereits in ihren Schulbezirken als Multipli-
katorInnen für Begabten- und Begabungsförderung aktiv.
Außerdem wurden eine Seminarreihe über „Aktuelles zur Begabten- und Begabungsförderung“ 
sowie Einzelseminare zu verschiedenen einschlägigen Bereichen der Begabten- und Begabungs-
förderung schulartenübergreifend durchgeführt.

In der Abteilung Schulpsychologie-Bildungsberatung des Landesschulrats für Steiermark er-
reichten mich zahlreiche Anfragen über die speziellen Förderungsmöglichkeiten von Kindern 
speziell im Grundschulbereich, aber auch für die Sekundarstufe I und II, wobei meist der Wunsch 
nach einer Testung und Erstellung eines Begabungsprofils geäußert wird. Die Durchführung der 
Testungen und die Auswertung des Begabungsprofils sowie die empfohlenen Förderungsmög-
lichkeiten, die in einzelnen Fällen mit einem Vorschlag für eine Schulwahl einhergehen, erfolgen 
in einigen Bezirken bereits in Zusammenarbeit mit den PsychologInnen der Beratungsstellen.

Zu meiner Beratungstätigkeit zählt auch das Programm „SchülerInnen an die UNIs“, das in der 
Steiermark sehr erfolgreich läuft. Im Schuljahr 2003/04 haben zwölf Schülerinnen und Schüler 
von AHS und BHS an dem Programm teilgenommen und an der Karl-Franzens-Universität, der 
Technischen Universität, der Universität für Musik und Darstellende Kunst in Graz sowie an der 
Montanuniversität in Leoben studiert.

Mag. Dr. Helene Rucker
Landeskoordinatorin für Begabten- und Begabungsförderung in der Steiermark

e-mail: helene.rucker@lsr-stmk.gv.at und helene.rucker@pi-stmk.ac.at


